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Richter Marell. 


Von Edgar Wallace. 
Berechtigte Ueberſetzung von Dr. Manfred Georg. 
18. Fortſetzung. (Nachdruck unterfagt.) 


Timothy blieb unentſchloſſen ſtehen. Es ſchien 
albern, noch länger zu warten und außerdem, um kon⸗ 
ſequent zu ſein, hätte er dieſe Wächterrolle ſchließlich 
von jetzt ab jede Nacht übernehmen müſſen. Denn es 
gab keinen beſonderen Grund, warum Sir Johns Feind 
dieſe oder irgendeine andere Nacht wählen ſollte. Er 
hatte halb und halb erwartet, Cartwright zu treffen, 
und war angenehm enttäuſcht, daß dieſer nicht aufge⸗ 
taucht war.“ a 

„Ich glaube, Sie haben recht,“ meinte er zu dem 
Poliziſten, „ich werde ein Stück mit Ihnen gehen.“ 
Sie waren vielleicht eine Viertelmeile weit ge⸗ 
gangen und ſtanden plaudernd an der Ecke der Straße, 
als ein Ton, von der Nachtluft deutlich zu ihnen hinüber⸗ 
getragen, beide Männer in die Richtung blicken ließ, aus 
der ſie gekommen waren. Sie ſahen zwei funkelnde 
Lichtflecke in der Nähe des Hauſes. 

„Das iſt ein Auto,“ bemerkte der Beamte, „was 
macht es denn da um dieſe Stunde? Es wird doch nie⸗ 
mand im Hauſe krank ſein?“ 


Timothy ſchüttelte den Kopf. Er war ſchon im Ber | 
griff zurückzugehen und der Poliziſt, der fühlte, daß nicht 
alles in Ordnung ſei, blieb an ſeiner Seite. Sie hatten 


die halbe Strecke, die ſie von dem Auto trennte, zurück⸗ 
gelegt, als dieſes auf ſie zu kam und die höchſte Fahr⸗ 
geſchwindigkeit einſchaltete. Es flitzte vorüber und 
Timothy ſah nichts außer dem Chauffeur, denn das 
Verdeck war aufgezogen und die Leinwand⸗Vorhänge 
verbargen die Darinſitzenden. 
: „Es kam von der anderen Seite der Allee,“ erläu⸗ 
7 der Poliziſt unnötigerweiſe, „vielleicht macht Sir 
John eine lange Reiſe und iſt früh aufgebrochen.“ 
„Das würde Fräulein Maxell mir erzählt haben,“ 
Timothy war beruhigt. „Ich hätte faſt verſucht, auf den 
Wagen aufzuſpringen.“ 
Es war eine der wenigen Chancen, die Timothy 
nicht wahrnahm, und das bereute er hinterher bitterlich. 
„Wenn Sie das getan hätten,“ jagte der praktiſche 
ge „hätte ich jetzt für eine Ambulanz ſorgen 
müſſen.“ i \ 
: Timothy war nicht länger damit einverſtanden, die 
Rolle des ſchweigenden Beobachters zu ſpielen. Er ging 


kühn durch das Gartentor und die Auffahrt der Villa 


hinauf; die Berechtigung zu dem Eindringen hatte er 
in Geſtalt des Beamten, der ihm folgte. Da ſah er 
daß das Fenſter zu dem Schlafzimmer Marys offen ſtand, 
und das Herz ſchlug ihm bis zur Kehle. Er beſchleunigte 
die Schritte, doch gerade, als er unter dem Fenſter ſtand, 
ee Mädchen heraus, und Timothy ſeufzte erleichtert 


— 


Sind Sie es?“ fragte fie mit einer ein wenig ängſt⸗ 
üüchen ah 5 


1 


Poſen, den 31. Auguft 1928, 


mie: „und Sie es, Herr Anderſon? Dem Treppe, gefolgt von dem Mädchen, hinauf. a 


2. Jahrg 


Himmel ſei Dank, daß Sie gekommen find! Warten Sie, 
ich komme herunter und öffne Ihnen die Tür.“ 5 
Gleich darauf erſchien das Mädchen, nur mit einem 
Morgenrock bekleidet. Sie verſuchte, mit ruhiger Stimme 
zu ſprechen, aber die Spannung der letzten halben Stunde 
war zu viel für ſie geweſen; die Tränen ſtanden hinter 
ihren Lidern, als Timothy den Arm um ihre zitternden 
Schultern legte und ſie ſanft in einen Stuhl zwang. 
„Setzen Sie ſich, und erzählen Sie uns, was ge⸗ 
ſchehen iſt.“ = 

Sie jah den Beamten an und verſuchte zu ſprechen. 

„Da iſt ja ein Diener,“ rief der Poliziſt; „vielleicht 
weiß er etwas.“ 

˖ Ein Mann in Hemd und Hoſen kam die Treppe her⸗ 
unter. 
V ch kann ihn nicht wecken,“ ſagte er, „und Lady 
Manell auch nicht.“ 5 

„Was iſt denn geſchehen?“ fragte Timothy. 

„Ich weiß es nicht. Herr. Das Fräulein weckte 
mich auf und bat mich. Sir John zu holen.“ 

„Warten Sie,“ bat das Mädchen. „Es tut mir leid, 
daß ich mich ſo dumm benehme. Wahrſcheinlich iſt die 
ganze Aufregung umſonſt. Alles geſchah vor ungefähr 
einer Stunde.“ fuhr ſie fort. „Ich ſchlief; auf einmal 
hörte ich einen Laut, und glaubte, ich hätte von dem ge⸗ 
träumt, was geſtern abend paſſiert iſt. Es hörte ſich an 
wie zwei Schüſſe, jedenfalls, was es auch geweſen ſein 
mag, es weckte mich auf.“ 8 

Sintothg nie 
»Ich weiß. Ich habe es auch gehört“ 
„Dann waren Sie alſo die ganze Zeit draußen?“ 


Sie ſtreckte ihm ihre Hand hin. 
Für den Blick, den fie ihm ſchenkte, würde Timothy: 
dreihundertundfünfundſechzig Nächte im Jahr draußen 
geblieben ſein. 5 | GE 
Ich lag lange Zeit wach und glaubte, daß das Ge- 
räuſch auch meinen Onkel aufwecken würde, aber ich 
hörte nichts.“ 
„Liegt Ihr Zimmer in 
Johns?“ fragte der Poliziſt. i = 
„Rein, das meine liegt in dieſem Flügel des Hauſes; 
Sir John und Lady Magell ſchlafen in dem anderen 
Flügel. Ich weiß nicht, was das war, aber irgend etwas 
beunruhigte mich und erfüllte mich mit Schrecken — 
etwas, das mir eiskalt über den Rücken rann — ach, es 
war ſchrecklich!“ Sie ſchauderte. „Ich konnte es nicht 
länger aushalten, darum ſtand ich auf und ging auf den 
Korridor, um Onkel zu wecken. Da hörte ich ein Ge 
räuſch außen an meinem Fenſter, aber ich war zu er⸗ 
ſchreckt, um hinauszuſehen. Dann hörte ich ein Auto⸗ 
mobil und Fußtritte auf der Straße. Ich klopfte an Sir 
Johns Tür, bekam aber keine Antwort. Dann verſuchte 
ich es an Lady Maxells Tür, aber auch dort blieb alles 
N So lief ich dann zu Johnſon und weckte ihn auf;“ 
ie blickte Timothy an, „ich — ich — dachte, daß Sie viel⸗ 
91 1 1 jeien, darum ſah ich durch das offene Fenſté 
hinaus.“ SE E e er 221 
„eigen Sie mir Sir Johns Zimmer,“ befahl der 
Poliziſt dem Diener. Die drei Männer gingen dle 


der Nähe von dem Sir 


X 


FED 1 5 felbſt als der Pol 

ziſt gegen die Füllung hämmerte, kam keine Antwort. 

„Ich glaube, mein Türſchlüſſel ſchließt auch alle 
anderen Zimmertüren auf,“ ſagte das Mädchen plötzlich. 
„Sir John erzählte mir einmal, daß alle Zimmerſchlöſſer 
nach demſelben Muſter gemacht ſeien.“ 

i Sie ging hinunter und kam mit einem Schlüſſel 
zurück. Der Poliziſt paßte ihn in das Schloß und öffnete 
die Tür. Er taſtete herum und fand den elektriſchen 
Knipſer. Das Zimmer war leer. Das Bett war offen⸗ 
ſichtlich gar nicht berührt worden. 8 

Die Tür, die zu Lady Maxells Zimmer führte, war 
nicht verſchloſſen. Wieder traten ſie in ein leeres Zim⸗ 
mer und ſahen ein Bett, das nicht benutzt worden war. 
Sie blickten einander an. 

„Pflegte Sir John nicht bis zu ſpäter Stunde in 
ſeinem Arbeitszimmer zu bleiben?“ fragte Timothy. 
Das Mädchen nickte: i 

„Es liegt am anderen Ende des Korridors,“ ſagte 
ſie mit gebrochener Stimme. Sie fühlte, daß das Ar⸗ 
beitszimmer ein ſchreckliches Geheimnis bergen mußte. 

Dieſe Tür war von innen verſchloſfen. Aber jetzt 
machte der Poliziſt keine Umjtände mehr. Mit einem 
ſchnellen Stoß ſeiner Schulter zerbrach er das Schloß 
und die Tür flog auf. 8 

„Wir wollen doch etwas Licht machen.“ Unbewußt 
ſprach er die gleichen Worte, die vor einer Stunde in 

dieſem Zimmer gefallen waren. 

Das Zimmer war leer, es war aber unverkennbar, 
daß hier etwas geſchehen war. Der Safe ſtand offen, 
der Kamin war voll glühender Aſche und der ganze 

Raum war erfüllt vom beißenden Geruch verbrannten 

Papiers. i 

„Was iſt das?“ Timothy deutete auf den Boden. 

Der Fußboden des Arbeitszimmers war mit einem 
dicken, bisfuitfarbenen Teppich bedeckt, und „das“ war 
ein runder, dunkler Fleck, der noch naß war. Der Poli⸗ 
ziſt kniete hin und betrachtete ihn kurz 

ö „Es iſt Blut. Da iſt noch ein Fleck, neben der Tür. 
Wohin führt denn dieſe Tür? Halten Sie das Mäd⸗ 
chen, ſie wird ohnmächtig.“ 

Timothy hatte gerade noch Zeit, den Arm um des 
Mädchens Taille zu legen — dann brach ſie zuſammen. 
Inzwiſchen war alles im Hauſe aufgewacht, und es er⸗ 

ſchien eine Dienerin, die für Mary ſorgte. Als Timothy 
wieder zum Poliziſten trat, hatte der Beamte ſchon feſt⸗ 

geſſtellt, wohin die Tür führte. 2 

Man kann über eine Treppe in den Garten gehen. 

Es ſieht ganz ſo aus, als ob hier zwei Schüſſe abgefeuert 

wurden. Sehen Sie her, da find zwei Einſchläge in 

der Wand.“ 8 RER 
1 Sie, daß zwei Menſchen getötet worden 

Der Poliziſt nickte. ER ei 

„Der eine wurde mitten im Zimmer abgegeben, und | 

der andere wahrſcheinlich auf dem Wege zur Tür. Was 

mag wohl das ein?“ Er hielt einen Beutel in die Höhe, 
der ganz verſchoſſen nnd abgenutzt war und an deſſen 

Henkel ein langes Stütk roſtigen Drahtes befeſtigt war. 

„Er iſt leer.“ Der Beamte ſah in den kleinen Sack 
hinein, der noch vor einer Stunde John Maxells eifer⸗ 
tig bewahrte Geheimniſſe enthalten hatte. „Ich 
werde telephonieren. Es iſt beſſer, wenn Sie hier⸗ 
leiden, Herr Anderſon. Wir werden Sie als Zeugen 
rauchen — und das wird wichtig ſein. Es kommt nicht 
oft vor, daß wir einen Mann finden, der von außen ein 

Haus bewacht, in dem gerade ein Mord begangen wird 

vielleicht gar zwe: . 
Die Sonne war bereits aufgegangen, als das vor⸗ 

läufige Verhör und die Anterſuchung des Haufes und 

seiner Umgebung abgeſchloſſen war. Der Detektiv Ble⸗ 
den Fall übernommen hatte, kam in das Eß⸗ 
in dem eine verwirrte Dienerin Kaffee für die 


* 


® 


des gegen ihn erhoben werden kann.“ 


in ein Hotel. t l J 
gelaſſen. Späterhin kam der berühmte Detektiv Gil⸗ 
borne, der eine von der erſten unabhängige Unterſuchung 
anſtellte, aber fo wenig wie feine Vorgänger konnte er 
eine neue Handhabe entdecken, denn auch er wußte nichts 
von dem unbenutzten Brunnen, der unter einem Schutt⸗ 
haufen verborgen lag. RO = 


Unterſuchungskommifſion ſervjert hatte, und ließ ſich m 


einen Stuhl falle. 

„Ein Anhaltspunkt iſt da — nur ein einziger.“ Er 
zog einen weichen Hut aus der Taſche. „Erkennen Sie 
ihn, Anderſon?“ 

Timothy nickte. 

„Ja, den hat geſtern abend der Mann getragen, 
über den ich mit Ihnen ſprach.“ 

„Tartwright?“ a 

„Ich könnte es beſchwören. Wo fanden Sie ihn?“ 

„Draußen, und das iſt alles, worauf wir aufbauen 
können. Eine Leiche iſt nirgends zu finden. Meine erſte 
Annahme ſcheint richtig zu ſein.“ 

„Sie glauben, daß der Mörder Sir John und Lady 
Maxell in den Wagen trug und mit ihnen davonfuhr? 
Aber dann müßte ja der Chauffeur mit im Komplott 
geweſen ſein.“ 8 

„Vielleicht — vielleicht iſt er auch terroriſiert wor⸗ 
den. Selbſt ein Autolenker wird gefügig, wenn Sie 
ihm einen Revolver unter die Naſe halten.“ 


„Aber würde Fräulein Maxell nicht gehört 
haben — 2“ 

„Sie hörte es ja. Aber ſie hatte zu große Angſt, 
zum hinauszufehen. Sie hörte zwei Schüſſe. Meine 


Theorie iſt die, daß Sir John und Lady Maxell getötet 
worden find, daß der Mörder dann beide Schlafzimmer 
abſchloß und ſchließlich Sir Johns Papiere durchſah — 
vielleicht um ein belaſtendes Dokument zu finden und 
dieſes zu vernichten.“ 


„Aber warum hat er die Leichen nicht liegen 


laſſen?“ 


„Weil ohne die Leichen keine Anklage wegen Mor⸗ 


4 


Timothy Anderſon wandte ſich um, als das Mäd⸗ 


chen hereintrat. Sie ſah müde aus, aber fie war ruhiger 
als in den frühen Morgenſtunden. 

„Gibt es etwas Neues?“ fragte ſie. Timothy ſchüt⸗ 
telte den Kopf: 5 i 5 


Wir haben jeden Zoll des Grundſtückes abgeſucht.“ 
„Glauben Sie —“ fie zögerte, die Frage aus zu⸗ 


ſprechen. 


„Leider! Es iſt nur wenig Hoffnung. “ 
„Aber Sie haben auch wirklich alles abgeſucht?“ 


drängte das Mädchen. 


„Alles.“ erwiderte Timothy. 
Ein wenig ſpäter begleitete Timothy das Mädchen 
Das Haus wurde in Obhut der Polizei 


| XV. 
Wer tötete John Maxell und ſeine Frau? Wo 


waren ihre Leichen verſteckt? Dieſe beiden Fragen be⸗ 
wegten ganz England während der traditionellen 
Spanne von neun Tagen. Die erſte Frage war leichter 
zu beantworten als die zweite. Für die Zeitungsrecher⸗ 
cheure gab es keinen Zweifel, daß der Mörder Cartwright 
war, an deſſen rachſüchtige Drohungen man ſich wohl 
erinnerte, und deſſen Auftauchen in Bournemouth von 
dem beauftragten Detektiv beſchrieben worden war. Eine 
Information aus erſter Hand konnten die Preſſever⸗ 
treter für den Augenblick nicht erreichen, denn Timothy 

lag in tiefen Schlaf verſunken, dabei aber vollſtändig 
angezogen auf ſeinem Bette. Zum Glück für ihn brachte 
keiner der unternehmungsluſtigen Preſſeleute, weder 
damals noch ſpäter, das „A. C.“ in ſeinem Namen mit 
dem abgängigen Verbrecher in Verbindung. 2 
annehmlichkeit blieb ihm wenigſtens erſpart. 


Gortſetzung folgt. 


e 


ieſe Uns 


7 


Geſchändeter Acker. 


Novelle von Peter Lee, 


Sebaſtian Schüpfer war das Kind armer Eltern. Sein Vater 
ſtürgte ſich als Tagelöhner im Steinbruch zu Tode, und die Mut⸗ 
ter ſtarb bei Sebaſtians Geburt. Als eine Findelkind fiel er der 
Gemein de zur Laſt, die ihm in der Perſon des trunkſüchtigen 
Flickſchuſters Storch gegen karges Entgelt einen Zieh⸗ und 
Pflegevater gab. Das Kind war ſich ſchon frühe ſeiner Gott⸗ 
und Menſchenverlaſſenheit bewußt. Der Vater aller himmliſchen 
und irdiſchen Waiſen hatte das Würmchen of enſichtlich vergeſſen, 
und den Bauern war es ein recht unnützer Eſſer, ein närriſches 
Rührmichnichtan, aus dem niemand klug werden konnte. Es 
war ſchon ſo: Sebaſtian mied alle, mit denen ihm Berührung 
drohte. Die bariche Derbheit der Alten tat ihm weh, die aus⸗ 
eſuchten Bosheiten ſeiner Altersgenoſſen aber quälten ihn. 

age⸗ und nächtelang lag er draußen in Flur und Heide; das 
Leben war ſo ſchön ohne ſie, die an ihm nur zu nörgeln, zu 
zerren und zu höhnen hatten. Und mit einem von innen her 
beglänzten Geſicht, mit Augen, aus denen zu tiefſt noch beglücktes 
Alleinſein ſchimmerte (er hatte ja aus den blitzenden Sternen 
Vaters und Mutters Himmelshaus herausgefunden), fand er ſich 
gurück unter die Menſchen, die ihm ſchnell genug den letzten Reſt 

jener Silberſtäubchen von der Seele blieſen. 

Meifter Storch liebte nun den kleinen Sonderling gewiß 
nicht; aber er tat ihm nichts zuleide. Er nahm ihn hin als etwas 
Unvermeidliches Beide hatten ihre Liebhabereien: dieſem 
verſank Schuſterkugel und Sohlleder, wenn er in ſeine Schnaps⸗ 
buddel, jenem Fuſelduft und Liebloſigkeit, wenn er in einen 
Blumenkelch oder in ein Sbückchen blauen Himmel ſtarren konnte. 


Wut knirſchen, der Lump, der ſcheinhoflige!“ 
* 
Sommerzeit. 


auf die Stoppel. 
U 


davor, 


ah. hält nun beim Rain die Röſſer ann 
Hand. 


gucker gefahren?“ 


zu kauſchen. Es lag eine Philoſophie der Stille und der Zweck⸗ 
mäßigkeit über den Tieren . das zufriedene Los von Gottes⸗ 


* 

Sebaſtian zählte die Jahre nicht. Aus dem nach innen ge⸗ 
kehrten Jungen wuchs ein blaſſer ſchmächtiger Burſche. Nichts 
hatte er, als ſeinen Winkel im Dorf und ſeine wenigen Habſelig⸗ 
leiten. Nie war in ſein Leben ein junges Weib getreten. Er 
blieb allein. Gemieden. Mitten hineingebannt in eine große 
innere Stille. Dort lebte er wunſchlos und inſelhaft. ee 

Aber dies einſiedleriſche Verſponnenſein verſchloß Sebastian bliebe reckenverheifert in der Kehle. 
nicht den Blick für prakkiſche Dinge. Der 1 hatte ſchon 1 1 e 
im vergangenen Jahr ein Stück emeindeland, das, von Dornen 
und Steinen überſät, keine Hand zu locken vermochte, aus freiem 


Antrieb gerodet und geſäubert. Das Bedlein, ebenſo verwaiſt Körper. Dann aber ſprang der Mann, gehetzt wie ein Tie 


und floh in langen Sätzen davon. Ein frrſinniger Gedanke 


barer Boden geſchenkt. 


Amd leuchtend, Freude auf, Freude, die nicht in bunten Träumen „Soll ich, dröhnte Sebaſtian, „ſoll ich, der ich nicht die Kraft 

ſich ſpiegelt, ſondern ihre Wurzeln treibt in harte tätige Gegen⸗ fand, Frevlern zu wehren .. nicht vermochte, die heilige Gottes⸗ 

wart. a Sa Be = gabe zu ſchützen . foll ich mich eines Beſitzes erfreuen, der mir 
Der einſame Pflüger ſah ſein kärgliches Leben in dieſem nicht zukommt? Herrgott im Himmel — du grauſamer, du 


Acker geſegnet. Wie ein Wunder blühte hundertfältige Frucht ungütiger Gott! Aber .. wie denn .» was denn? 
aus ihm empor — Jahr um Jahr. Und wenn auf anderen Breiten Recht, Recht geſchieht mir, und Recht dem polierten Tand da, 
Mißwachs und Mutterkorn überhand nahmen ... das Stück an i EN 

der Kiesgrube war — Jahr um Jahr — ein blondes wehendes Zeit!“ 


geſpart, der fi : 
und drinnen aufgepflangt ſtanden Schrank, Kommode und Tiſch. an ihn auf dem dornenberſtrickten Ach 


bebtsig, alles in ſeinem noch unverſchrammten Striögleng, aber ſtreicher. Er war e , Sebastian 


A 


war an unſerem Freunde nicht gleichgültig ore zurückgetrieben, wo ihm der Segen der Erde zum erſtenmal auf:; 


Heiß den der Man hatte Reſpekt bekommen bor dem zähen 
an 


und Brandſtifter wurde, 
Zu chthausmauern. 


amſen Hohn erſannen. se 5 urſchen, fühlten fie Schon in den e 
ch ren, 5 „zränten aufpeie 1 9 ee mißten genannt, 3 
Jun rein auf des Alten Dufaten und Er blieb verſchollen bis auf den heutigen Tag. 


ae 


8 N 5 


Silbertaler pochten, ſchämten ſie ſich nicht der niederträchtig hämi⸗ 
ſchen Verachtung, die ſie bei Sebaſtians Anblick fo wonneſam 
empfanden EN Doch den fochten, äußerlich, die gemeinen An⸗ 
würfe nicht an, wenn ſie auch ſchmerzten und bohrten. Aber die 
Feber Ruhe des Stillen wiederum goß Oel ins flackernd häßliche 
euer der rüden Geſellen. „Dieſer berdammte Duckmäuſer!“ ſo 
ſprachen ſie wohl zueinander „Wer den mal ſo recht kujo⸗ 
nieren könnte. Innerlich treten, daß das Frömmlergeſicht ſich 
krümmte wie ein Vieh! Knirſchen müßte der vor ohnmächtiger 


uf hohem Halm nickt die Frucht. Drüben legt der ältere 
Macheleidt mit breitem Senſenſchwung Schwaden um Schwaden 


In der flimmernden Hitze wird jetzt ein Geſchirr ſichtbar. 
Leiterwagen mit Ladebaum. Schwere meſſingblitzende Gäule 


Laudon! Einen Juchzer möcht einer da doch grad nausſchrein 
der Kerl biegt ja von der Straßen ab und bricht. „Tauber, 
ſauber mitten in des Narren Weigen ein, walzt ihn nieder und 


„Der Beobachter hat mit breitem Grinſen die Augen ge⸗ 
ſchirmt und den Hergang genau berfolgt. Mit etlichen ſtampfenden 
Schritten iſt er beim Brud⸗ ſchüttelt ihm mit böſem Lachen die 


„Herrgott Franzl, a Staatskerl biſt. Dös vergiß i dir nimma, 
daß d's den Deppen, den ausgeſchamten, jo zünfti b'ſorgt haſt . 
‚Uber... ho! Da ſchau her! Was is denn in den ſpinneten Stern⸗ 


| Sebaſtian hatte, ſtarres Unbegreifen im kalkweißen Geſicht, 
die Arme am Leib niederſacken laſſen. Minutenlang, ein Lallen 
auf den zuckenden Lippen, ſtand er reglos im geſchändeten Acker. 
Dann aber, als wenn trockene Glut ihn ſchüttelte, brach aus den 
dunkel gewordenen Augen ein Strahl des Haſſes jo furchtbar, daß 
den zwei ſtämmigen Burſchen das Gefühl des Grauens über den 
Nacken rann. Und in die mittägige Ernteſtunde ſtürzte in irren 
haſtenden Fetzen ein Fluch, der ſich aus gepeinigtem Herzen rang 
und wie Meltau auf die Frebler ſenkte. Ihrem robuſten Be⸗ 
griffsvermögen wurde nun, blitzartig erhellt, die ganze S che u ß⸗ 
[lichkeit ihrer Miſſetat bewußt. Die klotzig verlegenen Witze, 
mit denen ſie ſich von dem unheimlichen Erlebnis befreien. wollten, 


In Sebaftian hatte ſich die geballte Wucht des Schmerzes bor⸗ 
übergehend gelöft, Lautloſes Schluchzen rüttelte den hageren⸗ 


ſich in ſein Bewußtſein gekrallt und berdunkelte ihm klares 
Denken. Ein Beſeſſener, brach er in ſeinen kleinen häuslichen 
Frieden ein und zertrümmerte mit Axt und Beil, was ihm dank⸗ 


ich zerſtöre, was ein Hohn und ein Widerfinn iſt für alle 


ge fich der Simmel zu fpiegelm und Sebaftian augu- Schaum vor lallendem Munde, ſtierte der Tobende auf zer 
5 3 5 mmel 31 han zu : > es 
5 b 15 5 Dieſer, allmählich den Wert der guten Dinge ſplitterte Platten, zerriſſene Matratzen, ſcherbenbedeckten Boden 
erkennend, hatte lich nach und nach a Hausrat e — mit einem verlorenen Blick auf die Stätte der Verwüſtung und 
ſehen laſſen ne Stube ward gemietet des Wahnſinns verließ Sebaſtian das Darf, Nach Jahren fand 
er oberhalb der Kiesgrube, 


Fleiß des Mannes. Denn „Son border war ihm um ein lächerlich ns „„ 
A el ter Acker überlaſſen, und die kleinen Buben An den Brüdern bat fich der Fluch des Armen fü 


Jüngere von ihnen, der wegen Erbſtreitigkeiten zum Vatermörder 
b e fein verdorbenes Leben hinter 


Lorenz aber wurde trotz allen Reklamierens und aller Liebe⸗ SE 
»| bienerei don dem Bezirksamt als Landwe rmann eingezogen. 
eſten Verluſtliſten wurde fein ame unter den Ver⸗ 


zwiſchen Mann und Fran. 
5 Die Frauen rechtlerinnen wollen keinen Unter ſchied 
anerkennen. Sie jagen: die Frau iſt genau ſo ein Menſch 
wie der Mann. Gleiche Rechte, gleiche Pflichten. 5 
Ihr Irrtum hat endlich Diskuſſionen hervorgerufen, und die 
Wiſſenſchaft hat ſich bemüht, feſtzuſtellen, welche Unter ſchi ede 
zwiſchen den Geſchlechtern pojitib vorhanden find. Sehr be⸗ 
merkenswerte Ergebniſſe hat der Pſhchologe Profeſſor O, Lip⸗ 
mann erzielt. Seine Feſtſtellungen laſſen ſich in der Weiſe 
ordnen, daß die überwiegend männlichen Eigenſchaften den über⸗ 
wiegend weiblichen Eigenſchaften gegenübergeſtellt werden. Da⸗ 
nach ergeben ſich die beiden folgenden Tabellen: 


a) Ueberwiegend männliche Eigenſchaften. 
Die Fähigkeit, Gewichte zu unterſcheiden. 
Optiſche Raumauffaſſung. 
Zeitauffaſſung. 
Ueberſchätzung von Zeitzwiſchenräumen. 
Präziſion und Koordination bei den Bewegungen 
Detailreichtum bei den Zeichnungen. 
Begabung für Mathematik. 5 
Gute Ergebniſſe des Mathematikunterrichts. 
Die Fähigkeit, Probleme zu löſen. 
Intereſſe für Mathematik. S 
Die Fähigkeit, kechniſche Aufgaben zu löſen. 
Intereſſe für kechniſche Fragen. 
Befähigung zum Zeichnen. 
Intereſſe für Zeichnen. x 
Intereſſe für Geſchichbe. 
Die Fähigkeit, einzelne Aufgaben bei Jutelligenzprüfung zu 
löſen. ER 
5 Neigung zu politiſcher Betätigung. 

Neigung zu praktiſcher Tätigkeit. 

Erwerbsſinn, 

Streben nach Macht, 

Ehrgeiz. f 

Sinnlichkeit. 

Leichtſinn. 

Mangelnder Ordnungsſtun. 

Mangelnde Wahrheitsliebe. 

Mut. . a 5 
Anſpruchsvolles Weſen. 
EC 

Sinn für Hundt 

Schſwankende Aufmerkſamkeit. 
b) Ueberwiegend weibliche Eigenſchaften; 

Raumauffaſſung in der Haut. 

Geſchmacksſinn. 

Gehörſinn. 

Die Fähigkeit, Farben zu unterſcheiden. 
AUnterſchätzung von Zeitzwiſchenräumen, 
Schreibfertigkeit. BE 
Geſchicklichkeit. 8 8 5 
Fertigkeit in den bier einfachen Rechnungs alten. 


Der Unkerſchſed 


Talent für fremde lebende Sprachen. et 
Intereſſe für fremde, lebende Sprachen. 
Begabung für die Mutterſprache. 
Talent für Rechtſchreſbung. 
Allgemeine ſeeliſche Entwicklung. 
Neigung zu intellektueller Tätigkeit. 
Neigung zu philantropiſcher Täkigkeil ä 
Religioſität. . 3 
Höflichkeit. 1 185 
Eitelkeit und Koketterie, 
Fleiß. ET F 
vonungsjinn. 1% 
Wahrheitsliebe. 
Angſt. 
Schüchternheit. 
Beweglichkeit. 
Geſchmeidigkeit 5 
Impulſivität. SEN; RE 
Stabile Aufmerkſamkeit. . 
Mancher 
= a 


u ſich gege 
begabt iſt, hat 
chaftlich bewieſen 


er auskommen 


ichen den Schwengel anders herum — was i 
el ich, Herr Shan! 


. frau liches N 
wickeln. 5 ; ; 


nannt it, fi 


„Da wei 
dom Kirchturm gefallene Orgelgeſtell nicht mal, was rechts un 


Können zur Voltfoſimeſt 

Dieſe Tabellen köunten auch unſern Schulmännern zu denke 
geben: es iſt verfehlt, den Mädchen den gleichen Unterricht zu 
geben wie den Knaben; Anlagen und Charakter des Mädchens 
erfordern andere Speiſe, um ſich zur Vollkommenheit 
zu entwickeln. Es iſt tief zu bedauern, daß wir durch die jetzigen 
Experimente, die in der andern Richtung gehen und das Penſum 
der Mädchenſchulen dem der Knabenſchulen angleichen, ein 
ſchweres Lehrgeld zahlen müſſen und die naturgemäße Entwicklung 
umſerer Jugend, d. h. der Mädchen, gefährden, 

|= 


Aus aller Welt, 
Engliſche Bergleute, die bei 


Die Ermüdung bei großer Hitze. 

einer Temperatur von 28 Grad Celſius arbeiten mußten, er⸗ 
ſchlafften bald und hatten Krampfanfälle. Sobald ſie Waſſer 
tranken, in dem auf ein Liter zwei Gramm Salz aufgelöſt war, 
beſſerte ſich ihr Zuſtand. Dasſelbe Reſultat hatte das Abwaſchen 
mit Salzwaſſer, das etwas mehr als einen Löffel Salz auf ein 
Liter Waſſer enthielt. Dr. Haldane legte dieſe günſtige Wirkung 
von Salz wie folgt aus: das ſtarke Schwitzen bei der Arbeit in 
heißer Luft entzieht dem Körper einen außergewöhnlich großen 
Teil von Salz, das ſich in dem Schweiß befindet. Dieſe Ent⸗ 
zichung von Salz verurſacht das Gefühl der Ermüdung und 
Sccaffheit. Die Benutzung von ſalzhaltigen Flüſſigkeiten, die 
dem Körper in dem Maße Salz zuführen, als ihm ſolches entzogen 
Bat verhindert die hädliche Wirkung der Arbeit in heißer 
Luft, 


Der Ameiſenſcharfrichter. In Amerika lebt eine Fliege mit dem 
wiſſenſchaftlichen Namen Apocephalus Pergandit, die auch Ameiſen⸗ 
ſcharfrichter oder Ameiſenköpfer genannt wird. Dieſe Fliege iſt 
ein ſehr gefährlicher Feind der Ameiſen. Sie gveift dieſe an und 
ſucht ein Ei in den Kopf einer Ameiſe zu legen. Inſtinktib fühlt 
die Ameiſe den Feind und ſucht ihn abzuwehren. Das gelingt 
auch manchmal nach hartem und langem Kampfe; oft berſteht jedoch 
die Fliege das Ei doch in den Kopf der Ameſſe abzulegen, und 
dann iſt dieſe verloren. Die Larve wächſt im Kopfe und frißt ihn 
ganz leer, fo daß er abfällt. Die Larbe aber wandert mit dem 
geleerten Kopfgehäuſe umher, bis ſie nach zwei bis drei Wochen 
zur Fliege ausgewachſen iſt; die ausgewachſene Fliege ſucht ſo⸗ 
Sa ihre Eier wiederum in den Köpfen von Ameiſen unterzu⸗ 
ringen. 


„Die entlegenſte Juſel. Es gibt natürlich viele Inſeln, die 
weitab von den Feſtländern liegen, aber den Ruhm, die entlegenſte 


Fuſel der Welt zu fein, darf Triſtan da Cunha für ſich in 


Anſpruch nehmen, denn dieſe Inſel liegt auf halbem Wege zwiſchen 


dem Kap der Guten Hoffnung und dem Kab Horn, 3000 Kilometer 


von Kapſtadt, 3700 Kilometer von Montevideo, 2400 Kilometer bon 
der Inſel St. Heleng, die das nächſte erreichbare Land iſt. Mit 
zwei kleinen Nachbarinſeln (Ingcceſſible und Urghintale) und einer 
anderen, 500 Kilometer ſüdöſtlich gelegenen Inſel (Gough), bildet 
ſie einen Archipel, der England gehört. Sie liegt 37,5 Grad ſüd⸗ 
licher Breite, was der Lage der Azoren in der nördlichen Halb⸗ 
kugel entſpricht. Das Klima iſt aber viel kälter, da das Treibeis 
dorthin gelangt. Der Urſprung der Inſel iſt ein bulkaniſcher, wie 


8 der der anderen Inſeln des Atlantiſchen Ozeans. Tviſtan da Cunha 


umfaßt 116 Quadratkilometer. In der Mitle erhebt ſich ein Berg 


a we bon 2550 Meter Höhe, jo daß die ganze Inſel felſige Abhänge aufs 
5 weiſt. Nur eine 5, 15 Kilometer große Hochebene iſt zum Anbau 


geeignet. Als der Porkugieſe Triſtan da Cunha, nach dem fie ger 
nannt iſt, ſie 1506 entdeckte, war fie unbewohnt. Später haben 
Schiffbrüchige und Koloniſten ſie beſiedelt. Geld, Alkohol und Ver⸗ 


7 


SE brechen find dort unbekannt, Es leben dort elwa 180 Perſonen, 


Fiſcherei. a 


welche eine Ark kommuniſtiſches Gemeinweſen bilden, von der 


Fröhliche Ecke. 


Kunſtkritik auf dem „Dobb“, 
men“. N 
Neben mir ſitzen 
der Pauſe nach dem dritten Akt meint i 
Ae ſcheißlichen Garakter hatſe doch, die Garm! Un was 
ſiehtmr widder ämal? De Männer, die bleeden Hunde, die gucken 


Auf dem dritten Rang in „Car⸗ 
zwei ältere use Spießerfrauen. In 
ie eine zur anderen: 


nur nachn eißern Geſchwänzel un falln brombt uff das Gaſtan⸗ 
ſchettengeglabbre rein. Wenn's wenichſtens bloß unten in Schban⸗ 


chen ſo wäre, awer bei uns machens die Hornochſen ja grade fol“ 
7 1 * RR FE n 2 


Wendungen wurden geübt. Schant Schwob 
mik den neuen Rekruten. dieſes 


Die Kaffeemühle. 
hatte ſchon feine Not 
links iſt! Kennſt du eine Kaffeemühle?“ — „Herr 


ine i | „Jawu . 
„Dann ſtreck mal deinen Arm aus — ſo, und nun 


an nt!“ ee [ Aus Na, 
see ich den Schwengel nach rechts, folglich iſt das „rechts um 
— kapiert?” u, „Jawull, — id nun d 


ehe ich 


Herr Schant.“ — „Und nun ) 
5 iſt dann?“ — „Dann mahlt 


Herr S 


